
Starnberg am See, 26. April 1948

Sehr geehrter Herr Ifarrer,

ich danke für die freundlichen Zeilen und für die Einladung nach 
Pöttmes, der ich gern n^chkama- - denn ich hAbe von Ihnen schon eini­
ges g .hört - aber der Besuch würde mich, da ihre Gemeinde abseits 
der Zc n strech? 1 Legt, Zwei Gage vom Gehre ibtisch weg führen, und das 
darf ich mir jetzt angesio r s einer gröberen arbe.it nicht ges tatten» 
Ich mu' Jie daher bitten, später einmal Ihre nfr ^e zu iederholen« 

angenehm wäre .es mir aber etwas über den Kreis zu hören/ Jon Sie als
D r— 

bietungen oder zu gemeinsamen geistigen Aussprachen zusammen?

Es fr ut mich, daß mein Koman innen etwas bHderdet. Seit drei Jahren 
Vergri) en, müßte er längst wieder herausgebracht M rüen, aber infol­
ge de-:' Stillegung des . angen-«lüller-Verlaund anderen Anstände wird 
sicherlich nich eine geraume Zeit bis zur Hers Teilung von Neuauflagen 
verst eichen»

Ich grüße Sie herzlich als ihr *











Starnberg ar See, 12. August 1948

was Sie nir nitteilen, -beschäftigt mich sehr. Sie können sich vor- 

stehlen, daß ich mich an denselben Prägen, die Sie nicht in Kühe las- 

sen, seit Jahren wund re ib e and planend, und vorausbauend - besser wäre 

zu sagen: vorausträumend - Lösungen suche und zum Teil , ^Lunden zu ha­

ben glaube.

Brieflich über das riesige Gebiet zu sprechen, das sich sofort auf­

tut, wenn man bloß einen Zipfel des Problems lüftet, ist unmöglich. 

Ich wäre dankbar, wenn ich mit ihnen einmal beisammen sitzen und über 

diese Dinge reden dürfte. Vielleicht kennte ich Ihnen auch einiges 

von Belang sagen.
Aber wie treffen wir uns?" Seit de ' Währungsreform ist mir das Leisen 

fast unmöglich gemacht, wenigstens vorläufig. In e -liehen cm ton wird 

es voraussichtlich besser um meinen Geldbeutel stehen. Vielleicht aber 

führt die der 'eg oder ein Amtsgeschäft in der nächsten beiz nach l un­

chen. Dann ließe sich aort eine Begegnung .

wäre es, die fänden Zeit, einen solchen Besuch in tünchen derart ein- 

zuteilen, das Sie einen Nachmittag oder auch eine andere Tageszeit bei 

mir in Starnberg verbringen, das ja bloß eine halbe Stunde von tünchen 

entfernt ist. Ich würde Bie, wenn Sie mir den Ankauftszug nennen, hier 

am bahnhof erwarten und wäre froh, Sie auch zu Kittag bei-mir zum Essen 

zu haben. Leider bin ich außerstande, die über Nacht zu beherbergen. 

Durch hergeflohene Verwandte habe ich jenes Zimmer voll. Zwei oder drei 

öc^ldi entf alLen aui den la um« h oer tagsüber sind wir völlig unge—

stöi n ^ie müßten bloß bestimmen, wann es sein soll.

Icu würde allerdings bitten, mich etliche Tage vorher zu verständigen, 

damit ich gegebenenfalls nocn abtelegrafieren oder abdenreiben kann. 

Ich bin zwar im August wahrecheinlich immer dahein, abgesehen von 

geaeg Etlichen Besuchen in München oder sonstwo in der -mgebung, doch 

im September lese ich duren -ochen im Rhein- und Ruhrgebiet, weiß aber 

die genau Zeit e st, wenn mich die veranstaltende. Stelle übe die 

Termine in Kenntnis setzt, was noch bis Ende August dauern dürfte.

Ich würde mich freuen, wenn wir uns sehen können! : it herzlichen

Grüßen Ihr
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Starnberg an See, 25•1.1951

Sehr geehrter Herr Pfarrer Kontiert,

ich danke Ihnen, daß Sie mich auch die Fortsetzung Ihres Brief­

wechsels mit Scheiner einsehen lassen. Ich habe die beiden Schrei­

ben der Verbandsleitung zur Kenntnisnahme zugeschickt und sende 

sie Ihnen bald wieder, zu.

Sie .haben Scheiner sehr treffend geantwortet. Übrigens irrt er, 

wenn er annimmt, daß zur 800-Jahrfeier kein Rumäne eingeladen wor­

den ist, man hat es aber in durchaus begründeter Klugheit unter­

lassen, die verschiedenen rumänischen Emigrantenverbände zum Pest 

zu rufen. Wir haben keine Ursache, uns in die inneren Zwiste dieser 

recht kleinen Gruppen einzumischen. Aber es wurde, was ich genau 

weiß, der Präsident des rumänischen Zentralkomitees für Westdeutsch­

land Dr. Constantin Sassu eingeladen, natürlich ad personam. Ob au­

ßerdem noch Rumänen gerufen wurden, kann ich im Augenblick nicht sa- 

gen; ich habe ja die Einladungsliste nicht angefertigt und lediglich 

einige Wünsche dazu geäußert; aber ich nehme an, daß -^r. Sassu nicht 

der einzige Rumäne war, an den gedacht wurde. Aber wie gesagt, es 

war ein Gebot der Klugheit, keine Verbände der rumänischen Emigranten 

zu rufen, denn damit hätte man mit Sicherheit irgendeinen nicht be­

kannt gewordenen Verband gekränkt und vor allem die Ungarn beleidigt, 

die ja immer noch Ansprüche auf Siebenbürgen erheben.

Wie klein die rumänischen Emigrantenkreise sind, ergibt sich daraus, 

daß bei der gestern in München abgelaufenen Feier der. Vereinigung 

der rumänischen Fürstentümer - eine Feier, veranstaltet vom eben er­

wähnten Zentralkomitee - unter den Besuchern in erdrückender Mehrheit 

Sachsen waren. Mein Schwager, der das Fest besuchte - ich hatte dazu 

keine Zeit - schätzt, daß Sachsen zu 90% die Zuhörerschaft stellten. 

Das rumänische Zentralkomitee hatte nämlich Einzeleinladungen an un­

sere Landsleute verschickt, und mögen sie sich nun besonders geehrt 

gefühlt haben oder glaubten sie, etwas Besonderes zu hören, ich weiß 

es nicht; sie kamen jedenfalls in großer Menge, was auch als Zeichen 

dafür gelten darf, daß sie den Rumänen keineswegs feindlich gesinnt 

sind. Ein Zeichen aber auch hierfür, daß es wenige rumänische Emi­



granten gibt.

Was scheiner und seinen winzigen Anhang bewegt, mit diesen Leuten 

in einem Gespann zu fahren, wird wohl sein Geltungsbedürfnis sein. 

Vielleicht erwartet er für später Ehren und möglicherweise schon 

jetzt einX besonderes '.irkungsfeld. Die Emigranten sind, was man 

wohl annehmen darf, nicht ganz ohne Mittel, deren Herkunft ange­

sichts der politischen Weltlage nicht schwer zu erraten wäre. Es 

gibt unter den Emigranten sicherlich tüchtige und anständige Leute.

Vielleicht sind es sogar alle. Ich kenne vornehmlich Dr. Sassu aus 

Kronstadt, ein Halbsachsei der selbst eine deutsche Hau hat, abei; 
die Kindheit in Bukarest verbrachte und dadurch innerlich Rumäne^^ 

wurde. Es ist ein anständiger, sehr gescheiter una gebildeter Mann. 

Ich glaube aber nicht, daß ^cheiner mit ihm arbeitet, was ich freilich 

nicht beweisen kann. Nag sein, daß er auch Sassu nahesteht, der aber 

bestimmt im Bilde über unseren ehrgeizigen Landsmanh ist. Erinnere 

ich mich daran, daß Scheiner vor etwa 15 Jahren in der Zeitung for­

derte, die Deutschen Rumäniens sollten unter die Regentschaft des

Deutschen Gesandten in Bukarest gestellt werden - eine damals 

schlechthin absurde Idee - so muß ich mir sagen, daß ein so kluger 

Mann wie Dr. Sassu für derlei Gedankenblitze Scheiners ein noch viel 

besseres Gedächtnis haben muß. Allerdings könnte er ihn, wenn er 

sich davon Nutzen verspricht, verwenden.

Ich grüße Sie herzlich mit guten Wünsck^’ .
I

Ihr ,

NB. Übrigens - Churchill. Sie j 
halten von ihm viel. Aber vergessen i 
wir nie, was. er uns angetan hat. An I 
der Vertreibung una am Massaker in I 
Ostdeutschland ist er mehr als Sta- 1 
lin und Truman schuldig. Stalin such- 1 
te sein Reich.auszuweiten, Truman ver- I 
stand nichts vom Abendland,' aber Churchill ■ 
stammt aus einer berühmten britischen ■ 

..Herzogsfamilie, ist Europäer und kennt ■ 
Deutschland. In einem umgekehrten Nürnberger ■ 
Prozeß wäre sein Haupt hundertfach verwirkt. ■



Starnberg am See,5.2.1951

Sehr geehrter Herr Pfarrer Kondert, 

herzlichen Dank für die Übersendung der neuesten Früchte Ihres Brief­
wechsels mit Scheiner. Ich glaube, in ihrem Sinne zu handeln, wenn ich 
beide triefe, ehe ich sie Ihnen zurückschicke, auch meinem Schwager Erwin 
Tittes zum Lesen gebe.

Ich möchte Ihnen aber spfort sagen, daß sich Ihre Meinung mit der meinen 
deckt, abgesehen von der Einschätzung Englands und der Rolle Churchills.

Wer sind die Emigranten, für die ^cheiner, der in seinem Brief die Katz 
aus dem Eack läßt, spricht? Ein Häuflein untereinander verfeindeter Män- 

>ner. Sie träumen von einer Befreiungsarmee. Dabei werden sie, sollte es 
jemals dazu kommen, in den Stäben sitzen, denn sie sind so wenige, daß 
sie kaum ein Bataillon kampffähiger Männer aufstellen können. Soldaten 
wollen sie daher aus den ehemaligen deutschen SS—Männern Rumäniens haben. 
Scheiner scheint da den Werber spielen zu sollen. Schon vor mehr als zwei 
Jahren wurde ein Fühler in dieser Hinsicht ausgestreckt. .Man wünschte eine 
Erhebung darüber, wer unter unseren Landsleuten Infanterist, Artillerist, 
Panzerjäger usw. sei. Die Antwort auf diesen Vorschlag war ein glattes 
Hein, denn jede solche Eusammensch^eibung wäre hierzulande nicht bloß ver­
boten gewesen, sondern für die Landsleute daheim äußerst nachteilig. Man 
müßte Scheiner zu verstehen geben, daß er eine zweischneidige Rolle 
spielt.

Die Emigranten brauchen uns, aber sie versprechen nichts.Sie wollen die 
Russen und Kommunisten vertreiben, wenn aber die Bolschewiken Rumänen 
in deutsches Eigentum setzten, so ist das für sie eine andere Sache, dann 
glauben sie dieses "nationale" Geschäft nicht rückgängig machen zu dür­
fen. Ehe sie in dieser Hinsicht nicht klare Versicherungen geben, kann man 
ihnen nicht trauen. Ich würde solche Versicherungen auch nur dann anerken- 
MSn und.für glaubwürdig ansehen können, wenn irgendeine fremde Macht, etwa 
Amerika, gegenzeichnet.

Der Ablauf wird ja so sein: ziehen die Russen ab, ob im Kriege oder durch 
diplomatische Mittel genötigt, so werden in Rumänien ihre Nutznießer 
fliehen, samt den meisten "Kolonisten", denn nach der Art der dortigen 
Bevölkerung müssen sie befürchten, umgebracht zu werden. Diese Flucht löst 
viele Fragen. Ob England einen großen Einfluß ausüben wird, ist fraglich. 
Es dachte nie abendländisch; es hat in zwei örtlichen Konflikten, 1914 und 
1959, die Veranlassung dazu gegeben, daß Weltkriege ausbrachen. Heute 
bockt es gegen die abendländische Verbündung am meisten, mehr als die 
Amerikaner, die auf jeden Fall ein weiteres Vordringen der Russen ver­
hindern wollen und,da sie in London zu wenig Gegenliebe finden, Deutschland 
zum Bundesgenossen wünschen müssen und heute schon wünschen. Es wird 
also Deutschland eine mitbestimmende Wirksamkeit bei der Neuordnung auch 
des Ostens übernehmen, wenn es einmal so weit ist, denn Amerika kann sich 
um Kleinigkeiten, wie ihm diese Frage erscheinen muß, wenig kümmern, es 
wird zum Teil froh sein, sich zurückzuziehen, zum Teil das große Geschäft 
in Rußland und Asien suchen, auch hier nicht ohne Deutschlands Beteili­
gung.

Von dieser Entwicklung begreifen die Emigranten nichts, denn sie sind 
chauvinistisch und können bloß in überlebten nationalstaatlichen Käthe^o- 
rien denken.



Sie müßten außer der oben erwähnten Rechts-und Eigentums-Erklärung 
auch noch erklären, daß eine Majorisierung oaer welche andere Beein­
trächtigung des Eigenlebens der Völker in Rumänien auf jeglichem Ge­
biet (Kultur,Kirche,Wirtschaft,Verwaltung) ein für allemal aufhören 
müsse. Sie müßten erklären, daß schon der Versuch, jemand durch Zwang, 
durch die schule oder Nachteile zu entvolken, dem Mord gleichzuachten 
und zu bestrafen ist.

Erst wenn sie das tun, werde ich glauben, daß sie es ehrlich meinen. 
Jetzt glaube ich d. ran nicht. Ich könnte an sie glauben, wenn Deutsch­
land stark wäre und man wüßte, daß es diese Chauvinisten bändigt. Dann 
wären sie eben nichts als Deutschlands Bundesgenossen. Heute sind die 
selbst auf der Suche nach Helfern, und wollen doch keine eigene Bindung. 
Sie sind so schwach, daß sie nicht einmal eine Handvoll Soldaten stel­
len können. Verständlich, daß sie Werber brauchen.
Übrigens irrt Scheiner, wenn er mich,Reimesch und Tittes als eine üMR 
pe bezeichnet. Ich bin nicht in der Verbandsleitung und arbeite dort 
gar nicht mit.

Erwartete Scheiner von meiner Festrede ein Bekenntnis in seinem Sinn, 
so mißversteht er die Aufgabe einer solchen Ansprache, die das Geleistet 
zu würdigen hatte und seine ungelegten Eier nicht begackern konnte.

Das Hauptargument, womit Scheiner anscheinend arbeitet, ist das: wir 
könnten, wenn wir für Rumäniens Befreiung nicht mit der Waffe kämpften, 
leer ausgehen. Wenn es zu einem solchen Kampf überhaupt kommt, ist immer 
noch Zeit, unsere Landsleute aufzurufen, und dann werden die Emigranten 
jede Erklärung geben, die wir fordern, auch mit Gegenzeichnung der Ameri­
kaner. Jetzt ist es nicht soweit und vielleicht kommt alles ganz anders. 
Wir können unsere Landsleute daheim nicht mi£ Waffengerassel gefährden, 
bloß weil etliche Emigranten und mit ihnen Scheiner heroische Anwand­
lungen haben und damit Politik machen wollen.

In Sachen Rumänien wird jede Aussprache zwischen Sachsen,Schwaben usw. 
eine einh lüge Meinung erbringen. Eine solche E^ssprache ist heute ver­
früht. Sie könnte nicht von Scheiners winzigem Verband gelendet, 
sondern nur von den Landsmannschaften der Sachsen, Schwaben usw. 
nommen werden, weil diese allein über genügend Mitglieder verfügen, so 
daß sie im Kamen der Allgemeinheit aufzutreten vermögen.

Demnach erscheint mir ocheiners Tätigkeit als unfruchtbar und auch ge­
fährlich.

Mit herzlichen Grüßen

Ihr
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Starhberg am See. 16.9.1952

Herrn
Pfarrer Johann Kondert
Pöttmes bei Augsburg

Lieber Herr Pfarrer Kondert,

ich hätte Ihnen auf den ersten Brief schon längst antworten sollen, 
aber wenn Sie bedenken, daß ich im Vorjahr, als ich die landsmann­
schaftliche Arbeit noch nicht auf dem Buckel hatte, etwa 5000 Brie­
fe und Karten schrieb, können Sie sich vorstellen, was ich heute 
in dieser Hinsicht zu tun habe, alles - nota bene! - eigenhändig, 
denn wollte ich die Schreibhelferin der Landsmannschaft bemühen, 
müßte ich ja täglich nach München fahren, und das kostet Geld. Geld 
aber habe ich nicht. Jeder irgendwoher aus dem Osten nach Deutsch­
land geflohene Lehrer hat hierzulande ein Anrecht auf Pension oder 
Anstellung. Wer aber das Abenteuer wagt, ein freier Schriftsteller 
zu sein wie ich, ist allen wirtschaftlichen Ebben gnadenlos ausgelie­
fert, und dabei habe ich vielleicht doch mehr fürs Deutschtum ge­
leistet als irgendein Lehrer. Lun, das sind meine Angelegenheiten, 
die zu erwähnen, soll mich bei ihnen für mein Schweigen entschwldll- 
gen. Es kam überdies in den letzten Wochen außer Arbeit in gestei­
gertem Maße noch eine Reihe von Sorgen in der Familie auf mich: eine 
gottlob gutverlaufene Operation bei einem meiner Buben, dann ein 
AutoUnfall meiner Tochter, die gottlob gerade noch gut dabei wegkam, 
allerdings mit gebrochenem Jochbein und schwerer Gehirnerschütterung 
seit Wochen im Krankenhaus liegt und noch weitere Wochen dort lie­
gen muß; Ich will nicht weiter aufzählen.

Ich habe die Mahnung Ihres ersten BrieH wohl verstanden. Glauben 
Sie mir, daß ich weiß, welches Versäumnis wirfAn der Landsmann­
schaftsspitze auf uns nehmen, weil wir keinen engeren Kontakt mit 
den Landsleuten halten - nun muß ich sagen: können. Wir müßten viel 
öfter, als es geschieht, bei den Leuten sein, ich müßte sie alle 
besuchen. Das ist leider unmöglich. Man kann Lehrer, Pfarrer, hundert­
tausend WVZAsKc besolden, so daß sie sich ihrer Aufgabe zu widmen 
vermögen, ohne zugleich ums tägliche Brot besorgt zu sein, aber 
eine kleine Landsmannschaft ist dazu außerstande, wir haben fast 
20 idealistische Männer, die nicht bloß jeden Dienstag an den stun­
denlangen Sitzungen des Bundesvorstands als dessen Referenten teil­
nehmen - was bei anderen Landsmannschaften kaum vorkommt - sondern 
die auch, jeder einzelne, ein bestimmtes Gebiet bearbeiten, so daß 
sie viele Stunden in der Wochen für uns tätig sein müssen, ehrenamt­
lich natürlich. Jede Reise aber kostet Geld.Und ohne Reisen kann 
man nicht tief genug wirken. Ich bin allerdings froh, daß trotzdem 
unsere Dinge nicht schlecht vorwärtsgehen, wenn sich ja auch das 
meiste, was wir tun, auf das beschränkt, was man die "täglichen 
Geschäfte einer Volksgruppe” nennt. Wir müssen beweglicher werden, 
vor allem auch freier vom Wust der Arbeit. Aber wie? Ich vernach­
lässige ja meinen eigenen Beruf schon auf unverantwortliche Weise, 



weil ich so vielerlei zu tun habe.

Was Sie in ihrem zweiten Brief über die heutigen Pfarrer sagen, 
stimmt mit meiner Ansicht überein. Wir haben darüber ja schon ge­
sprochen. Sie haben wohl auch gelesen, was ich einmal»nicht zur 
Freude der Schriftgelehrten, über unsere Volkskirche in der "Zeit­
wende" schrieb. Vielleicht beurteilen Sie aber Roth zu scharf. Ich 
habe den Eindruck, daß er in den letzten Jahren den volkskirchlichen 
Sinn begriffen hat. Das bemerkte ich in Gesprächen mit ihm und aus 
einem Vortrag, den er vor mehreren Monaten hier hielt. Er ist jung, 
sehr begabt, weiß sicherlich, daß er seinerzeit in Siebenbürgen 
gefehlt hat, als die Russen kamen - ich sagte es ihm deutlich, MM 
ist wandelbar. Ich glaube, trotz allem, was man gegen ihn einwen^n 
kann, ist er doch von unseren Pfarrern einer der wichtigsten. Übri­
gens habe nicht ich ihn für die Festpredigt in Rothenburg gewonnen, 
sondern Schuster, der Leiter unseres Landesverbandes Bayern, da 
dieser das Rothenburger Treffen veranstaltet und die Durchführung 
übernommen hat. Erst während der Vorbereitung weitete sich das Gan­
ze sc aus, daß ich für das Treffen stark in den Vordergrund geriet, 
weil es sich zeigte, daß mich unsere Landsleute hören wollten. Da­
mit ist das ireffen nun tatsächlich zu einer Lache der gesamten 
Landsmarnschaft geworden, und ich will demnach gern auch die Verant­
wortung' dafür mittragen, daß Roth predigt, obwohl, wie erwähnt, ich 
gar nicht gefragt wurde, als er ins Programm geriet, und auch nicht 
gefragt werdet mußte.

Hoffen wir also, daß er seine Sache gut macht.

Was ich für Sie empfinde, wissen Lie. Soweit ich in Frage komme, 
will ich bemüht sein, bei einer nächsten Gelegenheit Sie zum Fest­
prediger bestimmen zu lassen. Ich habe das Gefühl, daß Sie unseren 
Leuten etwas zu sagen haben,was andere nicht sagen*

Herzlichen Dank für Ihre Briefe und viele Grüße von

Ihrem
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8. Januar 1955

Herrn
Pfarrer Johann Kondert 
Pöttmes 
bei Augsburg

Lieber Herr Pfarrer Kondert,

ich bin auf dem Sprung, zu einer zweiwöchigen Leserahrt abzureisen, 

daher nur kurz. ich bin Ihnen von Herzen dankbar für Ihren Brief. 

Natürlich steht Scheiner hinter dieser niederträchtigsten Presse- 

v^erleumdung, der ich ausgesetzt wurcie, Gheorghe benahm nich mir 

gegenüber immer wie ein Kavalier, war auch in meinem Hause zum lee, 

und das Vorletzte, was ich von ihm unmittelbar hörte, war eine Ein­
ladung in sein Heim am Ch^msee. Ich konnte damals nicht hinfahren» 

Das nächste Lebenszeichen war dieser unerhörte Angriff, der mir jedes 

Wort im Mund verdreht, nach Ton, Stil und der primitiven Argumentation 

so stark an Bukarester Boulevardeblätter erinnert, daß ich überzeugt 
bin, nicht der immerhin kultivierte Gheorghe, sondern einer der Redak­

teure der Patria muß den Aufsatz geschrieben haben. Scheiner war es 
nicht, weil die deutsche, in der Brücke zum Westen erschienene^ Fassung 

sprachlich zu schlecht ist. Sicherlich aber betätigte sich Scheiner als 

Teufel im Hintergrund. Er ist wirklich ein Teufel, schlau, gewandt, 

intelligent, der sein eigenes Werk ständig zerschlägt, weil er es nicht 

ertragen kann, daß selbst er etwas aufbaut, geschweige ein anderer»

Die Lnadsmannschaft hat sofort die nötigen Stellen über diesen Angriff 

und dessen Unwahrheit aufgeklärt, denn Sie haben dar haus recht, der 

Aufsatz soll weite Kreise, vor allem die Rumänen und dann auch die 

deutschen Regierungsbehörden^gegen uns aufhetzen. Gheorghe hebe ich 

selbst für die Patria und die Brücke zum Westen eine Richtigstellung 

zugeschickt ( vielmehr geht sie erst morgen oder übermorgen ab,da die 

Übersetzung noch nicht fertig ist)» Ich bin neugierig, ob er so weit 

Ehrenmenn ist, sie abzudrucken, natürlich in beiden Blättern»

Sie fragen, ob Sie einen Offenen Brief an diese Zeitungen senden sollen 

Schlecht wäre es nicht» Es würde sicherlich nützlich sein» In der



Siebenbürgischen Zeitung gehen wir auf die Geschichte wahrscheinlich 
gar nicht ein. Wir haben ja auch bisher^dauernd^ Angriffe der Patria 

gegen uns unbeachtet gelassen, was Scheiner an meisten ärgerte. Wozu 

sollen wir nun mit dieser schmierigen Angelegenheit unsere Bauern ver­

wirren und ihre ohnehin sehr kritische Einstellung gegenüber den Ru­

mänen in Wut verwandeln?

Übrigens: sowohl Scheiner wie der mutmaßliche Verfasser des Gheorghe- 

Aufsatzes, der Deutschenhasser Dumitrescu, sind dauernd darauf aus, 

in Bonn für ihre Blätter Zuwendungen zu erhalten, was ihnen aucw schon 

mehrmals geglückt ist.

Brentano kenne ich nicht. Sie haben wohl recht, daß ich mit ihm sprechen 

müßte.

Ich wünsche Ihnen herzlich Glück für das angebrochene Jahr, auch Ihrer 

Pamilie und besonders der verlobten Tochter. Mögen Ihnen die kommenden 

Monate nur Gütes bringen. >

\ Das wünscht Ihnen Ihr getreuer
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